
Runenreihe 

Älteste Runenreihe mit Lautwert und Runennamen. Sie wird nach dem 
Anfangsbuchstaben futhark genannt. 
Aus W. König: dtv-Atlas dt. Sprache. 10. Auflage 1994, S. 50

Mittelhochdeutsches Wörterbuch

Vom Germanischen zum Mittelhochdeutschen I:

Drei Versuche auf dem Weg zur Schriftkultur

Das Mittelhochdeutsche Wörterbuch erfasst den
Wortschatz des hochmittelalterlichen Deutsch. 
Bis dahin war es ein weiter Weg, denn die Germanen
überlieferten ihre Traditionen zunächst nur mündlich.

1. Die Runen sind die ältesten Schriftzeichen der 
Germanen. Sie wurden in Mitteleuropa vom 2. bis 
7. Jahrhundert für Inschriften auf Gegenständen 
und Steindenkmälern benutzt. Am weitesten ver-
breitet war die Runenschrift im Skandinavien der 
Wikingerzeit.

2. Als Bischof Wulfila (um 311-383) das Neue Testa-
ment ins Gotische übersetzen wollte, entwickelte 
er dafür das gotische Alphabet. Grundlage war 
eine Form der Großbuchstaben im Griechischen 
(Unzialform). Für bestimmte gotische Laute ver-
wendete er Zeichen aus dem Lateinischen 
(für q, h, j, r, s, f) und dem Runenalphabet 
(für u und ō).

3. Mit der Christianisierung übernahmen die Ger-
manen die lateinische Schriftkultur. Das lateinische 
Alphabet wurde seit der europaweit wirksamen 
Schriftreform Karls des Großen in der Form der 
karolingischen Minuskel gebraucht (mit Rundbo-
gen bei m, n, o). Sie wurde im 12./13. Jahrhundert 
durch die Gotischen Schriften (Spitz- statt Rund-
bogen) abgelöst. 

Wie mühsam es im 9. Jahrhundert war, einen seit
der Völkerwanderungszeit nur mündlich überlie-
ferten deutschen Text niederzuschreiben, zeigt 
das althochdeutsche Hildebrandslied mit seinem 
Mischmasch nördlicher und südlicher Dialekte. Die
Texte des Althochdeutschen werden ebenfalls im
Akademienprogramm durch das Althochdeutsche
Wörterbuch der Sächsischen Akademie der 
Wissenschaften zu Leipzig erschlossen.

Gotisches Alphabet mit Laut- und Zahlwert. 

Runeninschrift auf dem Horn von Gallehus (Südjütland), um 400.

Die Inschrift in nordwestgermanischer Sprache bildet einen Stabreim:
ek hlewagastiz holtijaz horna tawido
Ich, Hlewagastiz (etwa: berühmter Gast), Sohn des Holt (oder Bewohner von Holt),
machte das Horn.

Transkription von Versen 1-6 

und zeilengetreue Übersetzung:

Ik gihorta ðat seggen ðat sih urhettun
ænon muo
Ich hörte das sagen, dass sich als Heraus-
forderer allein begne-
tin hiltibraht enti haðubrant untar 
heriun tuem,
ten, Hildebrand und Hadubrand, zwischen
Heeren zweien.
sunufatarungo iro saro rihtun garutun sê iro
Sohn und Vater ihre Rüstung richteten, 
bereiteten sie ihr
guðhamun, gurtun sih iro suert ana helidos
Kampfgewand gürteten sich ihre Schwerter
um (die) Helden
ubar hringa do sie to dero hiltiu ritun 
über (die Panzer)Ringe, als sie zu dem 
Kampfe ritten.

Das Vaterunser aus der 

gotischen Bibelübersetzung

Abbildung aus dem Codex
Argenteus, Uppsala, 
Universitätsbibliothek, Cod. DG 1
(6. Jh.), Blatt 4 verso / 5 recto

Die Verwendung des lateinischen Alphabets im Althochdeutschen: 

das Hildebrandslied

Faksimile des Hildebrandslieds (1. Blatt)
Kassel, Universitätsbibl., Landesbibl. u. Murhardsche Bibl. der Stadt Kassel, 
Cod. 2° Ms. theol. 54 (9. Jh.), Blatt 1 recto
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Vom Germanischen zum Mittelhochdeutschen II:

Von der Schreibvielfalt zum normierten Stichwort im Mittel-

hochdeutschen Wörterbuch

Wie beim Hildebrandslied spielten auch im Hochmittelalter die Dialekte eine
große Rolle beim Niederschreiben eines Textes oder beim Abschreiben eines
älteren Textes. Es gab jedoch vom 11. bis zum 13. Jahrhundert bereits Ansätze, 
die vielfältigen Schreibformen zu vereinheitlichen. Darüber hinaus weisen 
die klassischen Dichtungen aus der Zeit um 1200 wie das Nibelungenlied, der
Parzival, der Tristan, die Lieder Walthers von der Vogelweide u. a. reine Reime auf.
Sie ermöglichen es, die gesprochene Lautform eines Wortes genau zu bestimmen
und über die sogenannte Reimgrammatik das Normalmittelhochdeutsche zu
ermitteln. Dessen Lautformen können mit normierten Schriftzeichen
wiedergegeben werden.

Das normierte Mittelhochdeutsch bildet die Grundlage für den Stichwortansatz
im Mittelhochdeutschen Wörterbuch, das den Wortschatz des Mittelhoch-
deutschen in den zeitlichen Grenzen von 1050 bis ca. 1350 in der Arbeitsstelle 
der Akademie der Wissenschaften und der Literatur, Mainz, an der Universität
Trier und der Arbeitsstelle der Akademie der Wissenschaften zu Göttingen
erschließt. Die Abbildungen geben einen Einblick in die Werkstatt des Mittelhoch-
deutschen Wörterbuchs. Sie zeigen die wesentlichen Arbeitsschritte, die für einen
Wortartikel nötig sind: vom Sammeln der Belege im Belegarchiv, das die vielfäl-
tigen Schreibformen eines Wortes unter einem normalisierten Stichwort ver-
einigt und die Basis der Artikelerstellung bildet, bis hin zum gedruckten Artikel.

Abbildung der Nibelungenlied-Handschrift A, München, Bayerische Staatsbibliothek, Cgm 34 (um 1280), Blatt 1 recto.

Die Abbildung gibt ein Beispiel für die nur wenig geregelten Schreibformen einer oberdeutschen Handschrift.  
Besonders für Umlaute und Diphthonge gab es im lateinischen Alphabet keine Zeichen.
Aus G. Könnecke: Bilderatlas zur Geschichte der deutschen Nationalliteratur. 2. Auflage 1895, S. 31.

Belegarchiv: 

Das Stichwort lobebære im Kontext. 

Aus der internetbasierten Werkstatt des neuen Mittelhochdeutschen Wörterbuchs:

Artikeleditor: 

Der Artikel lobebære wird
in einem Redaktionssystem
bearbeitet.

Druckansicht des Artikels

lobebære

Geschwister-Scholl-Str. 2
55131 Mainz

Akademie der Wissenschaften 
zu Göttingen
Theaterstr. 7
37073 Göttingen

Akademie der Wissenschaften 
und der Literatur, Mainz
Geschwister-Scholl-Str. 2
55131 Mainz
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